fern 


Eine  Zeitschrift 

der  [Kirche    Jesu^'  Christi   der  Heiligen   der  Letzten  Tage 

Gegründet  im  Jahre  1868. 

An  jenem  Tage  wird  man  von  Krieg  und  Kriegsgeschrei  hören,  ja,  die  ganze  Erde  wird  in 
Aufregung  sein;  die  Herzen  der  Menschen  werden  beben,  und  sie  werden  sagen,  Christus  habe 
seine  Wiederkunft  bis  auf  das  Ende  der  Welt  verschoben.  L.  u.  B.  45 :  26. 
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61.  Jahrgang 


Siehe,  der  Bräutigam  kommt! 

Von  James  E.  Talmage,  Mitglied  des  Rates  der  Zwölf. 

„Und  als  sie  ihm  nachsahen,  wie  er  gen  Himmel  fuhr,  siehe,  da  standen 
bei  ihnen  zwei  Männer  in  weißen  Kleidern,  welche  auch  sagten:  Ihr  Männer 
von  Galiläa,  was  stehet  ihr  und  sehet  gen  Himmel?  Dieser  Jesus,  welcher  von 
euch  ist  aufgefahren  gen  Himmel,  wird  kommen,  wie  ihr  ihn  gesehen  habt 
gen  Himmel  fahren."     (Apostelgeschichte  1 :  10  u.  1 1). 

Betrachten  Sie  einmal  die  Tatsachen  und  malen  Sie  sich  das  Bild  dort 
auf  dem  Ölberg  an  dem  Tage  der  Himmelfahrt  unsres  Herrn  aus.  Nachdem 
Er  den  Aposteln,  denen  die  Verantwortung  für  Seine  Kirche  oblag,  die 
Belehrungen  gegeben  hatte,  nach  welchen  sie  geleitet  werden  würden,  da 
ging  Er  von  ihnen  —  erhob  sich  wirklich  von  ihrer  Mitte.  Doch  hinterließ 
Er  ihnen  die  beglückende  Zusicherung,  daß  Er  selbst  bis  ans  Ende  mit 
ihnen  sein  würde.  Durch  den  Heiligen  Geist,  den  Tröster,  den  Er  ihnen 
vom  Vater  zu  senden  verheißen  hatte,  würden  Er  und  Seine  ordinierten 
Vertreter  noch  immer  in  engem  geistigen  Verkehr  stehen.  Aber  die  Himmel- 
fahrt kennzeichnet  für  die  damalige  Zeit  den  Abschluß  jener  persönlichen, 
körperlichen  und  wirklichen  Gemeinschaft,  durch  welche  die  Jünger 
während  der  Jahre  über  in  Banden  der  Liebe  zu  ihrem  Herrn  und  Meister 
gehalten  worden  waren,  als  sie  in  der  Zeit  Seiner  Sterblichkeit  und  die 
vierzig  Tage  lang,  die  Seiner  Auferstehung  unmittelbar  folgten,  in  Seinem 
Dienste  standen. 

Wird  wiederkehren,  wie  Er  von  dannen  ging. 

Als  die  elf  Apostel  auf  ihren  auffahrenden  Herrn  blickten,  bis  Ihn  die 
Wolke  vor  ihren  Augen  wegnahm,  da  gewahrten  sie  neben  sich  zwei  in 
Weiß  gekleidete  Männer,  die  vordem  nicht  zugegen  waren.  Die  Worte  der 
weißgekleideten  Besucher  waren  klar,  von  jeder  zweideutigen  oder  andern 
bildlichen  Rede  frei  und  leicht  zu  verstehen.  Jesus  Christus  sollte  in  der 
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selben  Weise  wieder  auf  die  Erde  kommen  wie  Er  von  dannen  ging,  also 
als  ein  materielles  Wesen,  eine  lebende  Persönlichkeit,  die  einen  fühlbaren, 
unsterblich  gemachten  Körper  von  Fleisch  und  Bein  hat. 

Es  scheint,  daß  diese  eine  Erklärung  von  Engelslippen  genügender 
Beweis  für  die  noch  bevorstehende  Wiederkunft  des  Herrn  ist,  die  eine 
wirkliche  Rückkehr  zu  dieser  Erde  sein  wird,  auf  welcher  Er  lebte,  litt 
und  starb,  und  auf  der  Er  den  allesüberragenden  Sieg  der  Auferstehung 
herbeiführte.  Aber  wir  haben  eine  Fülle  von  Schriftstellen,  die  ebenso 
beweiskräftig  sind,  welche  die  Profezeiungen  des  Herrn  selbst  zu  Seiner 
irdischen  Lebenszeit  einbegreifen  und  auch  die  von  Seinen  heiligen 
Profeten  sowohl  vor  als  auch  bei  Seinem  kurzen  Aufenthalt  unter  den 
Menschen  gemachten  Voraussagen. 

Zerstörung  vorausgesagt. 

Lassen  Sie  uns  die  tatsächlichen  und  in  vielen  Hinsichten  ergreifenden 
Umstände  ins  Gedächtnis  rufen,  die  dem  letzten  Tag  folgten,  an  dem 
unser  Herr  im  Tempelhof  in  Jerusalem  lehrte.  Als  Er  mit  einigen,  wenn 
auch  nicht  mit  allen  Aposteln,  den  Tempelhof  verließ,  das  Haus  des  Herrn, 
wo  sie  sich  befanden,  da  lenkte  einer  oder  mehrere  des  kleinen  Gefolges 
Seine  Aufmerksamkeit  auf  die  prächtigen  Bauwerke,  die  massiven  Quader- 
steine, die  mächtigen  Säulen  und  die  überreichliche  und  kostbare  Verzierung 
der  verschiedenen  Gebäude.  Seine  Bemerkung,  die  Er  darüber  machte, 
war  eine  unbedingte  Profezeiung  von  der  vollständigen  Zerstörung  des 
Tempels  und  aller  Dinge,  die  zu  ihm  gehörten-  „Wahrlich, ich  sage  euch: 
Es  wird  hier  nicht  ein  Stein  auf  dem  andern  bleiben,  der  nicht  zerstört  werde." 
Diejenigen,  welche  das  hörten,  waren  sprachlos;  sie  wagten  eine  Zeit  lang 
weder  zu  fragen  noch  zu  antworten.  Die  nicht  ganz  vierzig  Jahre 
später  erfolgte  Zerstörung  der  Stadt  war  im  Vergleich  zu  der  buchstäb- 
lichen Erfüllung  jener  Furcht  erregenden  Andeutung  eine  Nebensächlichkeit. 
Dieser  Bericht  ist  im  24.  Kapitel  Matthäus  niedergeschrieben  und  auch 
in  den  Parallelschriften,  deren  Inhalt  einerseits  auf  die  damals  bevorstehende 
wirkliche  Zerstörung  Jerusalems  hinweist  und  andrerseits  die  Zeichen 
andeutet,  die  der  Wiederkunft  des  Herrn  auf  die  Erde  mit  Macht  und 
Herrlichkeit  unmittelbar  vorangehen  würden. 

Seine  verhängnisvolle  Profezeiung,  daß  von  den  Gebäuden  des  Tempels 
nicht  ein  Stein  auf  dem  andern  bleiben  würde,  hatte  die  Apostel  in  Erstaunen 
und  Furcht  zugleich  versetzt;  und  so  kamen  sie  allein  zu  Ihm  und  begehrten 
Aufklärung.  „Sage  uns,"  so  baten  sie,  „wann  wird  das  geschehen?  Und 
welches  wird  das  Zeichen  sein  deiner  Zukunft  und  des  Endes  der  Welt?" 
Die  Art  und  Weise,  wie  sich  die  Frage  zusammensetzt,  zeugt  von  einem 
Verstehen  der  Tatsache,  daß  die  Zerstörung,  über  die  der  Herr  gesprochen 
hatte,  von  den  Zeichen  getrennt  sein  und  ihnen  vorangehen  mußte,  welche 
Seine  glorreiche  Wiederkunft  unmittelbar  ankündigen  sollten  und  auch 
vor  dem  Eintritt  der  Vollendung  aller  Dinge,  von  der  man  seither  als 
„das  Ende  der  Welt"  spricht. 

Wann? 

Die  Frage  bezog  sich  besonders  auf  die  Zeit  —  wann  werden  diese 
Dinge  geschehen?  Doch  die  Antwort  gibt  keinen  Zeitpunkt  an  sondern 
nur  Ereignisse;  und  der  Geist  der  späteren  Rede  war  ein  Geist  der  Warnung 
vor  der  Frage  nach  der  Zeit  und  Ermahnung  zu  beständiger  Wachsamkeit. 
„Sehet  zu,  daß  euch  nicht  jemand  verführe;1  war  die  erste  und  allerwichtigste 
Warnung  —  zur  rechten  Zeit  gegeben;  denn  der  Herr  wußte,  obgleich  es 
ihnen  nicht  bekannt  war,  daß  zu  Lebzeiten  einiger  jener  damals  anwesenden 
Apostel  sich  viele  Gott  lästernde  Betrüger  erheben  werden,  die  alle  be- 
haupten würden,  der  Messias  zu  sein.  Die  Wiederkehr  Christi  als  Herr 
und  Richter  auf  die  Erde  lag  noch  weiter  in  der  Ferne  als  die  Jünger 
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glaubten.  Vor  jenem  Ereignis  der  Vollendung  aller  Dinge  und  des  Sieges 
würden  viele  herrliche  und  ebenfalls  auch  viele  schreckliche  Geschehnisse 
wahrzunehmen  sein,  unter  denen  Kriege  die  ersten  sein  sollten,  und  Un- 
ruhen sollten  Kriegsgeschrei  aufsteigen  lassen,  was  verursachen  würde, 
daß  sich  eine  Nation  wider  die  andre  erhebe  und  ein  Königreich  wider 
das  andre,  wozu  noch  schreckliche  Hungersnöte,  Pestilenz  und  Erdbeben 
hin  und  wieder  kämen;  aber  all  dieses  würde  nur  der  Anfang  der  Trübsale 
sein,  die  im  Vergleich  zu  dem  Verwerfen  des  Evangeliums  und  der  hartnäk- 
kigen  Verderbtheit  der  Menschheit  nebensächlich  erscheinen. 

Falsche  Lehrer. 

Als  tröstende  Ermutigung  gebot  der  Herr  Seinen  Dienern,  sich  in 
Geduld  zu  fassen.  Angesichts  aller  Prüfungen  und  selbst  schrecklichster 
Verfolgung  war  es  ihnen  auferlegt,  in  ihrem  Amte  zu  beharren,  denn  der 
göttliche  Plan  sah  vor  und  forderte,  daß  das  Evangelium  vom  Reiche 
unter  allen  Nationen  gepredigt  werde.  Ihr  Wirken  würde  durch  die  auf- 
rührerische Propaganda  vieler  falschen  Profeten  bekämpft  und  verwirrt 
werden,  und  Glaubensstreitigkeiten  würden  Familien  entzweien  und  solche 
Erbitterung  hervorrufen,  daß  sich  Brüder  untereinander  verraten  und  Kinder 
sich  wider  ihre  Eltern  auflehnen  werden,  sie  der  Ketzerei  beschuldigen 
und  als  des  Lebens  unwürdig  öffentlich  anklagen  werden.  Selbst  unter 
denjenigen,  die  sich  zur  Jüngerschaft  Christi  bekannten,  würden  viele 
sündigen  und  Feindschaft  verbreiten;  die  Liebe  für  das  Evangelium  würde 
erkalten;  die  Ungerechtigkeit  unter  den  Menschen  überhandnehmen;  und 
nur  jene,  die  bis  an  ihr  Lebensende  ausharren,  würden  errettet  werden. 
Von  dieser  genauen  Profezeiung  der  Zustände,  die  zu  der  Zeit  nahe  bevor- 
standen, ging  der  Herr  zu  den  andern  Geschehnissen  über,  die  der  Zerstörung 
Jerusalems  und  dem  völligen  Verfall  der  jüdischen  Nation  unmittelbar 
vorausgehen  sollten. 

Nachdem  diese  schrecklichen  Zeiten  verstrichen  seien  und  von  da  ab 
eine  Zeit  von  nicht  angegebener  Dauer  könnte  Satan  die  Welt  durch 
falsche  Lehren  verführen,  die  von  bösen  Menschen  verbreitet  würden, 
welche  sich  fälschlicher  Weise  als  Diener  Gottes  ausgeben  und  beständig 
ausrufen  werden:  „Siehe,  hier  ist  Christus;  oder  siehe,  dort  ist  er";  aber 
vor  all  diesem  wurden  die  zwölf  Apostel  gewarnt,  und  durch  sie  und 
andre  Lehrer,  die  berufen  und  ordiniert  werden  würden,  sollte  die  Welt 
gewarnt  werden.  Betrügerische  Profeten,  Sendboten  Satans,  würden  tätig 
sein;  einige,  um  die  Menschen  in  die  Wüsten  zu  locken  und  sie  zu  drängen, 
ein  Leben  in  verderblicher  Askese  zu  führen;  einige  glauben  zu  machen, 
daß  Christus  in  den  verborgenen  Kammern  klösterlicher  Abgeschlossenheit 
gefunden  werden  könnte;  und  einigen  würden  sie  durch  die  Macht  des 
Teufels  solche  Zeichen  und  Wunder  erweisen,  „die  selbst  die  Auserwählten 
verlocken  könnten,  wo  es  möglich  wäre".  Aber  vor  all  solchen  Ränken  des 
Sündenfürsten  warnte  der  Herr  die  Seinen:  „Nehmt  euch  in  acht;  siehe, 
ich  habe  es  euch  zuvor  gesagt." 

Zu  der  Zeit  des  Herrn  Wiederkunft  in  Herrlichkeit  und  zur  Vergeltung 
soll  kein  Mensch  in  Zweifel  gelassen  sein;  zum  Streiten  über  Behauptungen 
von  sich  widersprechenden  Sekten  soll  es  keine  Gelegenheit  geben,  „denn 
gleichwie  der  Blitz  ausgeht  vom  Anfang  und  scheint  bis  zum  Niedergang, 
also  wird  auch  sein  die  Zukunft  des  Menschensohns" 

Die  Zeitfolge  der  vorausgesagten  Ereignisse,  die  wir  in  des  Herrn 
umfassender  Rede  über  die  kommenden  Dinge  so  weit  betrachtet  haben, 
ist  klar  zu  verstehen.  Zuerst  sollte  es  eine  Zeit  bösartiger  Verfolgung  der 
Apostel  und  der  Kirche,  deren  Leitung  ihnen  obliegen  würde,  geben;  dann 
sollte  die  Zerstörung  Jerusalems  mit  allen  Greueltaten  unbarmherzigen 
Krieges  folgen;  und  diesem  würde  sich  auf  der  andern  Seite  wiederum 
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eine  lange  Zeit  der  Priesterherrschatt  anschließen,  wodurch  ein  allgemeiner 
großer  Abfall  vom  Glauben  mit  heftigen  Streitigkeiten  der  Sektierer  und 
grausamer  Verfolgung  der  Gerechten  hervorgerufen  werden  sollte. 

Alle  Theorie  betreffs  des  Zeitpunktes  von  dem  Erscheinen  des  Herrn, 
ob  sie  sich  auf  Annahme,  Schlußfolgerung  oder  Errechnung  von  Daten 
gründet,  wird  durch  die  deutliche  Erklärung  des  Herrn  null  und  nichtig, 
als  Er  sagte:  „Von  dem  Tage  aber  und  von  der  Stunde  weiß  niemand,  auch 
die  Engel  nicht  im  Himmel,  sondern  allein  mein  Vater." 

Wachet! 

Daß  Seine  Wiederkunft  in  Macht  und  Herrlichkeit  der  unachtsamen 
und  sündigen  Welt  plötzlich  und  unerwartet  sein  wird,  aber  als  eine  direkte 
Folge  auf  die  Zeichen,  welche  die  Wachsamen  und  Aufrichtigen  lesen 
und  verstehen  können,  wurde  durch  einen  Vergleich  mit  den  zu  Noahs 
Zeiten  unter  der  Menschheit  herrschenden  Zuständen  klargemacht,  als  das 
Volk  trotz  Profezeiung  und  Warnung  mit  ihren  Festen  und  Gelagen  fort- 
fuhr und  sie  sich  freiten  und  freien  ließen  bis  auf  den  letzten  Tag,  da 
Noah  in  die  Arche  ging:  „Und  sie  achteten  es  nicht,  bis  die  Sintflut  kam 
und  nahm  sie  alle  dahin,  also  wird  auch  sein  die  Zukunft  des  Menschensohns." 

„Darum  wachet",  so  lautete  das  feierliche  Geheiß,  „denn  ihr  wisset 
nicht,  welche  Stunde  euer  Herr  kommen  wird."  Als  Erklärung  auf  diese 
Warnung  verglich  der  Herr  die  Plötzlichkeit  und  das  Geheimnis  Seines  Er- 
scheinens mit  dem  Verhalten  eines  Diebes,  der  des  Nachts  auf  Beute 
ausgeht,  und  erklärte,  daß,  wenn  ein  Hausvater  ungefähr  wüßte,  wann  der 
Einbrecher  seinen  vorherbestimmten  Besuch  abstattet,  er  wachen  würde; 
aber  infolge  der  Ungewißheit  findet  er  sein  Wachen  als  überflüssig,  und  so 
kann  der  Dieb  in  das  Haus  eindringen  und  rauben. 

Indem  der  Herr  die  Apostel  mit  auserwählten  Hütern  in  einem  großen 
Hause  vergleicht,  spricht  Er  von  sich  als  den  Hausvater,  wenn  Er  sagt: 

„Gleich  als  ein  Mensch,  der  über  Land  zog  und  verließ  sein  Haus  und  gab 
seinen  Knechten  Macht,  einem  jeglichen  sein  Werk,  und  gebot  dem  Türhüter, 
er  sollte  wachen.  So  wachet  nun,  denn  ihr  wisset  nicht,  wann  der  Herr  des 
Hauses  kommt,  ob  er  kommt  am  Abend  oder  zu  Mitternacht  oder  um  den 
Hahnenschrei  oder  des  Morgens,  auf  daß  er  nicht  schnell  komme  und  finde  euch 
schlafend.  Was  ich  aber  euch  sage,  das  sage  ich  allen:  Wachet!" 

Durch  Gleichniste  belehrt. 

Um  den  Eindruck  auf  die  Apostel,  für  ihr  späteres  Amt,  und  auf  die 
Welt  noch  zu  vertiefen,  daß  unnachläßliche  Wachsamkeit  und  unerschütter- 
licher Fleiß  im  Vorbereiten  für  das  Kommen  des  Herrn  zum  Gericht  un- 
bedingt notwendig  sind,  schildert  Jesus  in  Gleichnissen  den  voraus- 
gesehenen Zustand  der  Menschheit  in  den  letzten  Zeiten.  Die  erste  dieser 
erläuternden  Darstellungen  ist  das  Gleichnis  von  den  zehn  Jungfrauen. 
Die  Geschichte  selbst  gründet  sich  auf  die  orientalischen  Heiratssitten, 
mit  denen  die  aufmerksamen  Zuhörer  des  Herrn  vertraut  waren.  Die  Heirats- 
zeremonien waren  gewöhnlich  für  die  Abend-  und  Nachtstunden  vorgesehen, 
sodaß  der  somit  erforderliche  Gebrauch  von  Fackeln  und  Lampen  der 
Szene  die  entsprechende  Pracht  und  relative  Schönheit  verliehen.  Dem 
Gleichnis  nach  warteten  die  zehn  Jungfrauen,  um  den  Bräutigam  will- 
kommen zu  heißen  und  sich  der  Hochzeitsgesellschaft  im  Verlaufe  der 
Prozession  von  der  Wohnung  der  Braut  zu  dem  von  dem  Bräutigam 
vorbereiteten  Haus  anzuschließen  und  ihrem  Einzug  beizuwohnen.  Nach 
ihrer  Schätzung  verspätete  sich  die  Ankunft;  der  Bräutigam  schien  saumselig 
zu  sein,  und  die  Jungfrauen  wurden  schläfrig  und  schliefen  ein.  Da,  um 
Mitternacht,  war  der  Ruf  der  Herolde  zu  vernehmen,  der  unter  all  den 
Wartenden  sich  fortpflanzte:  „Siehe,  der  Bräutigam  kommt;  gehet  aus,  ihm 
entgegen!" 
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Die  Hälfte  der  kleinen  Anzahl  Jungfrauen  hatte  einen  Vorrat  an 
Öl  mitgenommen  und  sich  somit  für  einen  längeren  Aufenthalt  vorgesehen, 
während  die  andern  fünf  nur  Öl  in  ihren  Lampen  trugen  und  keinen 
weiteren  Vorrat  hatten.  Indem  die  törichten  Jungfrauen  auf  die  Suche  nach 
Öl  gingen,  betrat  die  Hochzeitsgesellschaft  das  Haus,  wo  Anstalten  für 
das  Fest  getroffen  worden  waren,  und  die  Tür  blieb  allen  Zuspätkommenden 
verschlossen. 

Der  Bräutigam. 

Der  Bräutigam  ist  der  Herr  Jesus;  das  Hochzeitsfest  versinnbildlicht 
Sein  Kommen  in  Herrlichkeit,  um  die  Kirche  auf  Erden  als  Seine  Braut 
zu  empfangen.  Die  Jungfrauen,  bildlich  gesprochen,  stellen  jene  dar,  welche 
sich  zu  einem  Glauben  an  Christum  bekennen  und  die  deshalb  vertrauens- 
voll erwarten,  unter  den  gesegneten  Teilnehmern  bei  dem  Hochzeitsmahl 
zu  sein.  Die  erleuchtete  Lampe,  die  jede  der  Jungfrauen  trägt,  ist  das 
Bekennen  christlichen  Glaubens  und  Ausübung  desselben  nach  außen  hin, 
und  den  Ölvorrat  der  klügeren  Jungfrauen  können  wir  als  die  geistige 
Stärke  und  Fülle  betrachten,  die  uns  allein  Fleiß  und  Ergebung,  Gott  zu 
dienen,  zusichern  können. 

Die  Nutzanwendung  des  Gleichnisses  und  seine  vielen  ausgezeichneten 
Ratschläge  sind  in  der  eindrucksvollen,  dringenden  Bitte  des  Herrn 
zusammengefaßt:  „Darum  wachet;  denn  ihr  wisset  weder  Tag  noch  Stunde, 
in  welcher  des  Menschen  Sohn  kommen  wird.u  Die  Erfüllung  der  Profezeiung, 
die  in  diesem  herrlichen  Gleichnis  eingeschlossen  ist,  liegt  noch  in  der 
Zukunft,  aber  sie  ist  nahe.  Im  Jahre  1831  offenbarte  der  Herr  Jesus  Christus 
aufs  neue  die  Anzeichen,  an  welche  Seine  nah  bevorstehende,  glorreiche 
Wiederkunft  wahrgenommen  werden  kann.  Durch  Seinen  Profeten  Joseph 
Smith  sprach  Er  folgendermaßen: 

„An  jenem  Tage,  wann  ich  in  meiner  Herrlichkeit  kommen  werde,  wird 
das  Gleichnis,  das  ich  von  den  zehn  Jungfrauen  gesagt  habe,  erfüllt  werden. 
Denn  wahrlich,  ich  sage  euch,  daß  die,  welche  weise  sind  und  die  Wahrheit 
empfangen,  und  den  Heiligen  Geist  als  ihren  Führer  angenommen  haben  und 
sich  nicht  verführen  ließen,  nicht  umgehauen  und  in  das  Feuer  geworfen  werden, 
sondern  jenen  Tag  überstehen  werden.  Die  Erde  wird  ihnen  zum  Erbe  gegeben 
werden,  sie  sollen  sich  vermehren  und  stark  werden,  und  ihre  Kinder  werden 
ohne  Sünde  zur  Seligkeit  aufwachsen.  Denn  der  Herr  wird  in  ihrer  Mitte  sein, 
und  seine  Herrlichkeit  wird  auf  ihnen  ruhen  und  er  wird  ihr  König  und  ihr 
Gesetzgeber  sein."     L.  u.  B.  45:56—59. 

Das  Zweite  Kommen  zugesichert. 

Unter  dem  Zweiten  Kommen  verstehen  wir  nicht  das  persönliche 
Erscheinen  des  Sohnes  Gottes  bei  wenigen,  wie  einst  sein  Besuch  bei 
Saul  von  Tarsus,  bei  dem  Profeten  Joseph  Smith  im  Jahre  1820  und 
wiederum  im  Kirtlandtempel  im  Jahre  1836,  noch  die  späteren  Kundgebungen, 
die  Seinen  würdigen  Dienern  besonders  verheißen  wurden,  sondern  Sein 
noch  zukünftiges  Kommen,  von  den  Geistern  auferstandener  Wesen  be- 
gleitet, um  auf  Erden  eine  Herrschaft  der  Gerechtigkeit  aufzurichten. 

Die  Profeten  auf  beiden  Halbkugeln,  welche  vor  der  Mitte  der  Zeiten 
lebten,  sagten  verhältnismäßig  wenig  über  das  Zweite  Kommen  des  Herrn; 
ihre  Seelen  waren  zu  voll  von  dem  gnadenreichen  Erlösungsplan  und  von 
der  Geburt  des  Heilands  im  Fleische,  als  daß  sie  ihre  ganze  Aufmerksamkeit 
auf  die  noch  weiter  entfernt  liegende  Vollendung  aller  Dinge  richteten, 
die  für  die  Letzten  Tage  bestimmt  war.  Jedoch  wurde  es  etlichen  von 
ihnen  gestattet,  im  Geiste  das  Ausführen  der  göttlichen  Absichten  selbst 
bis  zum  Ende  zu  sehen,  und  diese  bezeugten  mit  großem  Eifer  das  Er- 
scheinen des  Herrn  in  der  letzten  Dispensation  —  der  Dispensation,  in 
welcher  wir  leben. 
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Enoch,  der  siebente  von  Adam,  profezeite:  „Siehe,  der  Herr  kommt 
mit  vielen  Tausend  Heiligen,  Gericht  zu  halten  über  alle/  Dies  ist  eine 
Anführung  von  Judas.  In  dem  weiter  angeführten  Bericht,  der  in  den 
Schriften  Enochs  zu  finden  ist,  wird  uns  gesagt,  daß  der  Herr  in  dieser 
Weise  zu  dem  alten  Seher  sprach: 

„So  wahr  ich  lebe,  werde  ich  in  den  letzten  Tagen  kommen,  in  den  Tagen 
der  Gottlosigkeit  und  Rache,  um  den  Eid  zu  erfüllen,  den  ich  dir  inbetreff  der 
Kinder  Noahs  geschworen  habe  .  .  .  Und  es  geschah,  daß  Enoch  den  Tag  der 
Wiederkunft  des  Menschensohnes  in  den  letzten  Tagen  sah,  um  für  die  Dauer 
von  eintausend  Jahren  in  Gerechtigkeit  auf  der  Erde  zu  wohnen." 

Der  Psalmist  sang:  „Unser  Gott  kommt  und  schweigt  nicht.  Fressend 
Feuer  geht  vor  ihm  her  und  um  ihn  her  ein  großes  Wetter."  Jesaja,  der 
von  dem  schließlichen  Triumph  der  Gerechtigkeit  überaus  entzückt  war, 
rief  aus:  „Saget  den  verzagten  Herzen:  Seid  getrost,  fürchtet  euch  nicht! 
Sehet,  euer  Gott,  der  kommt  zur  Rache;  Gott,  der  da  vergilt,  kommt  und 
wird  euch  helfen.11  Diese  Umstände  waren  bei  der  Geburt  und  dem  sterb- 
lichen Dasein  des  Heilands  nicht  zu  erkennen. 

Die  Profezeiungen  im  Buche  Mormon  über  die  Wiederkunft  des  Herrn 
in  den  letzten  Tagen  sind  besonders  deutlich.  Mit  Seinem  Erscheinen  bei 
den  Nephiten  auf  dem  amerikanischen  Kontinent,  kurz  nach  Seiner  Himmel- 
fahrt vom  Ölberg,  predigte  Christus  der  versammelten  Menge  das  Evan- 
gelium: „Und  er  legte  ihnen  alle  Dinge  aus,  selbst  vom  Anfang  an,  bis 
zu  der  Zeit,  wann  er  in  seiner  Herrlichkeit  kommen  wird." 

Das  Heute  und  das  Morgen. 

An  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  ist  das 
Wort  des  Herrn  wiederholt  gekommen,  welches  die  Wirklichkeit  Seines 
Zweiten  Kommens  und  das  nahe  Bevorstehen  desselben  erklärt.  Kaum 
wenige  Monate,  nach  dem  die  Kirche  organisiert  war,  ertönte  Seine  Stimme, 
die  zur  Wachsamkeit  ermahnte  und  kündete  an: 

„Ich  will  mich  mit  Macht  und  großer  Herrlichkeit  vom  Himmel  mit  allen 
seinen  Heerscharen  offenbaren  und  in  Gerechtigkeit  mit  den  Menschen  auf  der 
Erde  tausend  Jahre  wohnen,  und  die  Gottlosen  sollen  nicht  bestehen." 

Die  Vollendung  aller  Dinge  ist  so  nahe,  daß  der  dazwischenliegende 
Zeitraum  „das  Heute"  genannt  wird  und,  da  diese  Zeitrechnung  im  Jahre 
1831  gebraucht  wurde,  sagte  der  Herr: 

„Sehet,  jetzt  sagt  man  .heute'  (bis  zur  Ankunft  des  Menschensohnes),  und 
wahrlich,  es  ist  ein  Opfertag  und  ein  Tag  für  den  Zehnten  meines  Volkes;  denn 
wer  den  Zehnten  gibt,  wird  nicht  zerstört  werden  (bei  seiner  Ankunft).  Denn 
nach  dem  .Heute'  kommt  das  zerstörende  Feuer,  das  ist  gesprochen  nach  der 
Weise  des  Herrn;  denn  wahrlich,  ich  sage:  Morgen  werden  alle  Stolzen  und 
alle,  die  Unrecht  tun,  wie  Stoppeln  sein;  und  ich  werde  sie  verbrennen,  und 
ich  bin  der  Herr  der  Heerscharen  und  werde  niemanden  verschonen,  der  in  Babylon 
bleibt.  Darum,  wenn  ihr  mir  glaubet,  werdet  ihr  wirken,  solange  man  noch 
.heute'   sagen  wird."     L.  u.  B.  64  :  23—25. 

Das  Millennium. 

Das  Aufrichten  der  Herrschaft  Christi  auf  Erden  wird  der  Anfang  eines 
Zeitabschnittes  sein,  der  sich  in  vielen  wichtigen  Einzelheiten  von  aller 
vorherigen  und  nachherigen  Zeit  unterscheiden  wird;  und  der  Herr  wird 
mit  Seinem  Volke  Tausend  Jahre  regieren.  Die  Regierungsform,  welcher  Per- 
sonen, Gemeinschaften  und  Nationen  während  dieses  Millenniums  unter- 
stehen werden,  wird  die  einer  vollkommnen  Theokratie  sein  mit  Jesu 
Christo  als  Herrn  und  König.  Die  gerechten  Toten  werden  aus  ihren 
Gräbern  hervorkommen,  während  die  Gottlosen  bis  nach  den  Tausend 
Jahren  in  dem  unauferstandenen  Zustand  bleiben  werden.  Die  Feindschaft 
zwischen  Mensch  und  Tier  soll  aufhören,  das  Gift  der  Schlangen  und 
die  Wildheit  der  niederen  Tiere  wird  nicht  mehr  bestehen  und  Liebe  wird 
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die  überall  herrschende  Macht  sein.  Das  Millennium  wird  der  Zeit  voran- 
gehen, die  nach  biblischer  Redeweise  als  „das  Ende  der  Welt"  bezeichnet 
ist.  Wenn  die  Tausend  Jahre  vorüber  sind,  wird  Satan  für  eine  kurze  Zeit 
los  sein  und  die  letzte  Prüfung  des  Menschen  auf  seine  Gerechtigkeit  hin 
Gott  gegenüber  wird  folgen.  Solche,  die  im  Herzen  zur  Unreinheit  neigen, 
werden  der  Versuchung  ausgeliefert,  während  die  Gerechten  bis  zum  Ende 
bleiben  und  die  Herrlichkeit  des  Herrn  ererben  werden. 

Obgleich,  wie  erläutert,  der  Tag  von  des  Herrn  Wiederkunft  weder 
Engeln  noch  Menschen  bekannt  ist,  so  geschehen  doch  die  vorausgesagten 
Zeichen,  die  uns  sagen,  daß  das  Ende  nahe  ist,  täglich  in  den  Katastrophen 
auf  Land  und  Meer  und  zeigen  sich  in  der  Luft  und  am  Himmel,  da  der 
Zustand  der  Menschheit  dem  in  den  Tagen  Noahs  gleich  ist. 

Die  Vollendung  der  Zeiten  ist  nahe.  Das  Kommen  des  Herrn  in  Macht 
und  großer  Herrlichkeit  steht  vor  unsrer  Tür.  Siehe,  der  Bräutigam  kommt  — 
bereiten  wir  uns  vor,  Ihn  zu  empfangen.  Amen. 


Religion  und  Wissenschaft. 

Von  C.  N.  Lund. 

Ihre  Wahrheiten  geraten  nicht  miteinander  in  Konflikt. 

Evolution. 

Kürzlich  trafen  wir  einen  Mann,  der  sich  damit  rühmte,  daß  er  Re- 
ligion praktisch  aus  seinem  Leben  und  Denken  getan  habe  und  glaube, 
sein  Leben  ebenso  gut  ohne  sie  wie  mit  ihr  führen  zu  können.  „Wissen- 
schaft und  Evolution  erklären  alles",  sagte  er. 

Wenn  diese  Schlußfolgerung  und  dieser  Gemütszustand  nur  ihn  selbst 
beträfen,  wäre  es  nicht  so  schlimm.  Aber  der  Mann  hat  mehrere  schöne 
Kinder.  Nun  nehmen  Sie  einmal  an,  daß  jedem  von  ihnen  die  gleichen 
Gedanken  eingeflößt  werden,  und  daß  diese  wiederum  in  der  gleichen 
Weise  ihre  Kinder  beeinflussen  würden  und  so  fort  durch  die  kommenden 
Generationen,  was  hätte  dieser  Mann  zu  verantworten? 

Diesem  Manne  und  irgend  jemand  und  allen,  welche  sich  zu  ähnlichen 
Ansichten  bekennen,  empfehlen  wir  die  Erklärung  von  George  Bernhard 
Shaw  an.  „Soviel  weiß  ich",  sagte  er,  „da  ich  schon  siebzig  Jahre  auf  das 
Leben  herabblicke,  daß  sich  Zivilisation  ohne  Religion  nicht  am  Leben  erhalten 
kann  .  .  .  Ohne  Religion  wird  das  Leben  zu  einer  sinnlosen  Verkettung  von 
Zufällen  .  .  .  Ich  kann  mir  ohne  Religion  keine  Erlösung  vorstellen."  Und 
auch  dieser  Ausspruch  eines  großen  Amerikaners  ist  beachtens-  und  emp- 
fehlenswert: „Ohne  Religion  gibt  es  keine  Grundlage  für  die  Moral.  Die 
Seele  der  Nation  wird  sterben,  wenn  wir  Herz  und  Gemüt  unsrer  Kinder 
nicht  eine  richtige  Form  religiösen  und  moralischen  Verständnisses  einprägen." 

Begriffserklärungen. 

Wenn  das  Wort  „Evolution"  erwähnt  wird,  erheben  viele  das  Ge- 
schrei, der  Mensch  stamme  vom  Affen  ab,  und  werfen  diesen  Ausdruck 
mit  „Darwinismus"  durcheinander.  Die  Evolutionstheorie  bestand  schon 
lange  Zeit  bevor  Darwin  lebte.  Darwinismus  ist  nur  ein  kleiner  Abzweig 
von  Evolution,  oder  wie  ein  Sachverständiger  erklärte:  „Darwinismus  ist 
eine  spezielle  Theorie  von  den  Einflüssen,  die  in  dem  Evolutions-  oder  Ent- 
wicklungsprozeß bei  der  Arbeit  waren."  Darwin  versuchte  nur  zu  zeigen, 
wie  die  Evolution  begann  oder  sich  zutrug,  und  seiner  Theorie  wird  von 
allen  großen  Biologen  keineswegs  Glauben  geschenkt.  Man  kann  Dar- 
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winismus  verwerfen  und  trotzdem  ein  eifriger  Anhänger  der  Evolutions- 
lehre sein,  und  das  heißt  nicht,  irgend  etwas  gegen  jenen  großen  und 
ausgezeichneten  Mann  sagen. 

Evolution  könnte  kurz  wie  folgt  erklärt  werden:  „Jene  einzelnen  Lebens- 
arten gelangten  durch  Abstammung,  durch  Abzweigen  von  älteren  und  ein- 
facheren Formen  ins  Dasein,  bis  alles  Leben  einem  Baume  gleich  auf  irgend- 
einen einzelligen  Anfang  zurückgeht."  Kein  Anhänger  der  Evolutionslehre 
hat,  soweit  wir  wissen,  behauptet,  daß  die  unklaren  Anfänge  des  Lebens, 
wie  sie  die  Evolutionisten  verstehen,  nicht  von  einem  andern  Leben  kamen, 
es  macht  nichts  aus  wie  lange  es  zurückliegt.  Und  bis  zur  Zeit  ist  noch 
nicht  widerlegt  worden  noch  kann  es  überhaupt  widerlegt  werden,  daß 
hinter  den  unklaren  Anfängen  des  Lebens  die  erste  große  Ursache 
steht,  welche  Gott  ist.  Deshalb  muß  die  einzig  logische  Schlußfolgerung 
die  sein,  daß  das  Prinzip  und  der  Anfang  des  Lebens  auf  diesem  Planeten 
bestand,  als,  es  macht  nichts  aus  wie  lange  vorher,  die  Entwicklung  des 
Lebens  begann.  Niemand  wird  bezweifeln,  daß  immer  Wachstum,  Ver- 
änderung, Entwicklung,  Fortschritt  und  ein  dauerndes  Aufwärtsstreben  der 
Vollkommenheit  entgegen  vorhanden  gewesen  ist.  Dies  ist  nur  eine  weitere 
Erklärung  der  Evolution.  Wird  wahre  Religion  dieser  Ansicht  widerstreiten? 
Wir  glauben  nicht,  wenn  man  beide  Seiten  versteht. 

Wissenschafter  stimmen  überein. 

Man  sagt  von  Evolution,  wie  sie  hier  erklärt  ist,  sie  würde  von  Wissen- 
schaftern heutzutage  ebenso  geglaubt  wie  die  Mathematik,  wenn  sie  auch 
an  und  für  sich  sehr  verschieden  voneinander  sein  mögen.  Glaubwürdige 
Männer  behaupten,  daß  die  letzte  Spur  von  Opposition  gegenüber  der 
Evolution  von  Seiten  anerkannter  Wissenschafter  verschwunden  sei.  Sie 
behaupten  ferner,  daß  Evolution  die  einzige  Antwort  auf  die  Frage  ist 
„wie  ist  die  gegenwärtige  Ordnung  (die  erste  große  Ursache  zieht 
man  nicht  in  Betracht)  der  belebten  Natur  entstanden?"  Und  sie 
sagen  weiter,  daß  „kein  guter  Biolog  die  Wirklichkeit  der  Evo- 
lution bezweifelt".  Wenn  man  diese  Theorie  recht  versteht,  kann  sie 
sich  dann  mit  der  Kenntnis  gläubiger  Menschen  widersprechen,  die  da 
glauben,  daß  das  Leben  des  Menschen  zuerst  geistig  und  danach  mit  dem 
und  im  Körper  war,  und  daß  die  nächste  Stufe  der  Entwicklung  eine  un- 
sterbliche und  ewige  sein  wird?  Nach  beiden,  nach  der  Theorie  der  Evo- 
lutionisten als  auch  nach  der  Kenntnis  religiöser  Menschen,  gibt  es  Ver- 
änderung, Wachstum,  Fortschritt  und  Entwicklung  und  diese  haben  kein 
Ende,  ganz  gleich,  welche  Anschauung  man  annimmt. 

Kürzlich  erklärten  einige  der  tiefgehendsten  Wissenschafter,  daß  diese 
Welt  oder  dieser  Planet  kein  wirkliches  Ende  haben  könne,  daß  die 
Schöpfung  immer  andauere,  und  daß  diese  Schöpfung  nur  ein  Entwick- 
lungsprozeß sei.  Ihr  Leben  sei  immerwährend.  Steht  der  religiöse  Glaube 
mit  diesem  in  Widerspruch?  Nicht  im  geringsten.  Wahre  Religion  hat 
schon  seit  langem  verkündet,  und  das  ehe  Wissenschaft  es  tat,  daß  Stoff 
ewig  ist,  und  daß  dieser  Planet  zur  Vervollkommnung  schreiten  wird.  Für 
das  gegenwärtige  Leben  und  die  jetzt  bestehende  Weltordnung  wird  es 
ein  Ende  geben,  aber  niemals  für  den  Planeten  selbst.  Er  wird  erneuert, 
erlöst  und  verherrlicht  werden  für  eine  höhere  Art  von  Wesen. 

Die  allumfassende  Philosophie. 

Unter  den  Menschen  gibt  es  heute  so  viele  sich  widersprechende 
Meinungen,  so  viele  leichtgläubige  Personen,  die  jeder  aufgeworfenen, 
im  Mittelpunkt  der  Erörterung  stehenden  Frage  Glauben  schenken,  so 
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große  Intelligenzen  und  für  jeden  angenommenen  Standpunkt  so  viele 
sozunennende  Glaubwürdigkeit.daß  es  infolgedessen  ein  wenig  engherzig 
erscheinen  mag,  einer  strittigen  Frage  gegenüber  eine  positive,  feste  Hal- 
tung anzunehmen.  Der  Schreiber  dieses  Artikels  ist  jedoch  gewillt,  alles 
für  die  Wahrheit  nachfolgender  Darlegung  einzusetzen,  da  er  glaubt,  daß 
sie  die  vernünftigste  Philosophie  und  die  lebendige,  unveränderliche  Wahr- 
heit enthält. 

„In  dem  Maße  wie  sich  die  Menschen  der  Bibel  abgewandt  haben 
und  zum  Zweifel  geneigt  sind,  oder  wie  sie  die  Bibel  zur  Hand  nahmen, 
um  den  Wert  ihres  Einflusses  herabzusetzen,  haben  sie  alles  ausgeführt, 
was  dazu  angetan  ist,  sich  selbst  zu  schwächen  und  andre  unglücklich 
zu  machen.  Die  Grundlage  eines  unbedingten  Glaubens  an  die  Bibel  als 
ein  Ganzes  bestand  auf  Kosten  religiösen  Pflichtgefühls  und  mensch- 
lichen Glücks." 

Dies  hat  sich  nicht  nur  in  der  Vergangenheit  bewahrheitet,  sondern 
es  wird  auch  in  alle  Zukunft  wahr  sein.  Wenn  wir  uns  heute  von  der 
Bibel  abgewandt  haben  und  den  Wert  ihres  Einflusses  herabzusetzen 
suchten,  dadurch  die  Grundlagen  unseres  Glaubens  schwächend,  dann 
werden  wir,  so  sicher  wie  wir  leben,  zur  Rechenschaft  gezogen  werden, 
und  unser  Los  wird  sich  nicht  viel  von  dem  unterscheiden,  das  andere, 
vergangene  Nationen  ereilte.  Es  ist  nur  eine  natürliche  Folge. 

Die  Philosophie  in  wahrer  Religion  ist  die  Philosophie  des  Univer- 
sums, die  Philosophie  des  Himmels  und  der  Erde,  das  Warum  und 
Weshalb  aller  Dinge  im  Leben  und  in  der  Ewigkeit.  Diese  Philosophie 
umfaßt  die  gesamte  Wissenschaft,  jeden  Zweig  derselben,  jeden  Gegen- 
stand. Es  ist  die  Aufgabe  des  Menschen  oder  sollte  sie  sein,  sich  dieser 
Philosophie  anzupassen,  mit  ihr  im  Einklang  zu  stehen,  denn  er  selbst 
spielt  die  wichtigste  Rolle  darin.  Ein  Mensch  ist  in  dieser  Philosophie 
eine  Einheit,  eine  Nation  ist  eine  größere  Einheit.  Wenn  das  eine  .oder 
das  andre  sich  nicht  mit  dem  Wirken  dieser  mächtigen  Ordnung  in  Über- 
einstimmung befindet  und  ihr  zuwider  läuft,  so  werden  sich  negative  und 
zerstörende  Folgen  einstellen,  und  das  so  sicher  und  natürlich,  wie  auf 
den  Tag  die  Nacht  folgt. 

Kein  Mensch  in  gegenwärtiger  Zeit  versteht  dies  wohl  besser  als 
Amerikas  beliebter,  großer  Philosoph  Ralph  Waldo  Emerson,  und  seine 
Worte  sollten  an  die  Ohren  jedes  Mannes,  jeder  Frau  und  jedes  Kindes 
dringen.  Er  sagte:  „Welch  größres  Unheil  kann  einer  Nation  widerfahren 
als  die  Gottesverehrung  zu  verlieren?  Denn  alle  Dinge  gehen  einer  Auf- 
lösung entgegen.  Der  Geist  verläßt  den  Tempel  .  .  .  Die  Literatur  wird 
wertlos.  Die  Wissenschaft  erkaltet.  Die  Jugendzeit  wird  nicht  durch  die 
Hoffnung  auf  andre  Welten  erhellt.  Die  Ehrfurcht  vor  dem  wird  Alter  ver- 
schwinden. Die  Menschheit  lebt  für  Nichtigkeiten." 

Emerson  wußte,  worüber  er  sprach,  und  er  gibt  das  Bekenntnis 
dieser  Zeit  sehr  deutlich  wieder.  Heutzutage  brüsten  wir  uns  mit  dem 
Geist  des  Materialismus,  mit  dem  Geist  der  Erfindung,  und  es  fehlt  nicht 
an  Menschen,  hoch  und  niedrig,  die  uns  erzählen,  daß  diese  Dinge  uns 
erlösen  werden.  Sie  fühlen  sich  darüber  sicher.  Aber  so  gut  diese  Dinge 
auch  sind,  sagen  wir  doch  mit  aller  Entschiedenheit,  daß  sie  nicht  lange 
bestehen  bleiben,  es  sei  denn,  sie  werden  durch  Glauben  und  den  Geist 
der  Gottesverehrung  gestützt.  Ohne  die  helfende  Macht  wahrer  Religion 
wird  der  Materialismus  noch  materieller  und  die  Wissenschaft  noch  lebloser 
werden,  und  das  Resultat  wird  am  Ende  alles  andre,  aber  nicht  menschliche 
Glückseligkeit,  Eintracht  und  Wohlergehn  sein. 
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*  DER  STERN  * 

Eine    Zweiwochenschrift   der   Kirche  Jesu    Christi 


Für  die  Herausgabe  verantwortlich: 
Edward  P.  Kimball 


Schriftleitung : 
Karl  H.  P.  Grothc. 


Warum  wir  glauben,  dafe  Joseph  Smith 
ein  wahrer  Profet  ist. 

Sehr  oft  fragt  man  uns,  welche  biblischen  Unterlagen  wir  für  den 
Glauben  an  Joseph  Smith  als  einen  wahren  Profeten  Gottes  haben. 

Der  Herr  sagte  zu  Mose:  „Wenn  der  Profet  redet  in  dem  Namen  des 
Herrn,  und  es  wird  nichts  daraus  und  es  kommt  nicht,  das  ist  das  Wort, 
das  der  Herr  nicht  geredet  hat;  der  Profet  hat's  aus  Vermessenheit  geredet, 
darum  scheue  dich  nicht  vor  ihm."     5.  Mose  18:22. 

Der  Name  „Joseph  Smith"  ist  zwar  nicht  in  der  Bibel  zu  finden,  aber  dies 
beweist  noch  nicht,  daß  er  ein  falscher  Profet  ist;  denn  wir  finden  auch 
den  Namen  „Jesus  Christus"  nicht  im  Alten  Testament,  und  doch  ist  Er 
der  Sohn  Gottes  und  zugleich  der  Erlöser  der  Welt.  Der  Herr  gibt  Seinem 
Volke  die  Namen  Seiner  Profeten  nicht  vor  ihrem  Erscheinen  bekannt, 
denn  das  hieße  ja  „wissen"  und  nicht  „glauben".  Durch  Studieren  der 
Heiligen  Schrift  können  wir  wohl  sagen,  was  wir  vielleicht  zu  erwarten 
haben,  wenn  jene  Profeten  kommen.  Nun  sagen  einige,  sie  glauben  dem 
Buche  Mormon  nicht,  da  die  Bibel  den  Namen  des  Buches  Mormon  nicht 
erwähne.  Welches  Buch  besaßen  denn  die  Israeliten,  das  ihnen  über  die 
fünf  Bücher  Mose  berichtete?  Wie  bewies  Jeremia  den  Juden,  daß  seine 
Bücher  echt  waren?  Kein  andres  göttliches  Buch  sagt  etwas  über  ihr 
Hervorkommen.  Es  gibt  kein  Buch,  welches  uns  über  das  Werk  von 
Hesekiel,  Joel,  Matthäus,  Jakobus  oder  über  Johannes  Vision  auf  der  Insel 
Patmos  Kunde  gibt,  aber  doch  sind  sie  alle  gleich  wahr.  Es  war  dem 
Volke  eine  Leichtigkeit,  an  sie  zu  glauben,  da  es  von  Kindheit  auf  belehrt 
wurde,  daß  sie  wahr  seien. 

Das  Buch  Mormon  widerspricht  der  Bibel  nicht,  noch  steht  die  Bibel 
mit  dem  Buche  Mormon  in  Widerspruch,  sondern  eins  zeugt  für  das  andre. 
Sie  wurden  auf  verschiedenen  Kontinenten  geschrieben,  aber  jedes  lehrt 
die  selbe  Lehre  und  beweist,  daß  der  Herr  nur  einen  Weg  bestimmt  hat, 
Sein  Volk  zu  erlösen.  In  dem  Hervorkommen  des  Buches  Mormon  durch 
Vermittlung  eines  Engels  erblicken  wir  die  Erfüllung  der  Niederschrift 
Davids,  in  der  er  sagt,  daß  „  Wahrheit  aus  der  Erde  sprießen  und  Gerechtig- 
keit vom  Himmel  niederschauen  wird." 

Als  das  Buch  Mormon  dem  Steinkasten,  der  im  Erdboden  des  Hügels 
ruhte,  entnommen  wurde,  da  sproß  Wahrheit  aus  der  Erde.  Als  Johannes 
der  Täufer,  Petrus,  Jakobus  und  Johannes  und  der  Profet  Moroni  Joseph 
Smith  besuchten  und  das  Heilige  Priestertum  wieder  auf  die  Erde  brachten 
und  ihm  die  Schlüssel  desselben  übertrugen,  da  schaute  Gerechtigkeit 
vom  Himmel  nieder.  Diese  Profezeiung  war  vom  Herrn  durch  David  ge- 
geben worden  und  wurde  vom  Herrn  durch  Joseph  Smith  erfüllt. 

Johannes  der  Offenbarer  bezeugt,  daß,  wenn  das  ewige  Evangelium 
auf  der  Erde  wiederhergestellt  werden  solle,  es  durch  einen  Engel  geschehe. 
(Offenbar.  14:6).  Joseph  Smith  bezeugt,  daß   ihm  der  Engel  erschienen 
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sei.  Johannes  spricht  die  Profezeiung  aus;  Joseph  Smith  gibt  ihre  Er- 
füllung bekannt.  Dies  ist  ein  weiterer  Beweis  dafür,  daß  Joseph  Smith 
ein  wahrer  Profet  war. 

Nun  spricht  Jesaja,  daß  es  wie  die  Worte  eines  Buches  sein  und  aus 
der  Erde  reden  wird.  Joseph  Smith  erklärt,  die  Platten,  auf  welchen  das 
Buch  Mormon  enthalten  war,  seien  durch  drei  Ringe  zusammengebunden 
gewesen,  welche  sie  wie  ein  Buch  zusammenhielten,  und  er  entnahm  sie 
dem  Erdboden.  (Lesen  Sie  das  29.  Kapitel  Jesaja).  Jesaja  sagt  es  voraus, 
Joseph  Smith  erfüllt  es.  Dies  ist  abermals  ein  Beweis,  daß  Joseph  Smith 
von  Gott  berufen  war.  Hesekiel  bezeugt,  daß  das  Holz  (Schriften)  Joseph 
mit  dem  Holz  (Schriften)  Judas  vereinigt  und  eins  werden  soll.  (Hese- 
kiel 37:15—17).  Joseph  Smith  gibt  uns  Aufschluß  darüber,  er  sagt,  die 
Schriften  Judas  seien  in  der  Bibel  enthalten  und  die  Schriften  Josephs 
im  Buche  Mormon,  und  sie  seien  eins  in  Geist  und  Lehre.  Auch  dies 
gilt  als  ein  Beweis  für  die  göttliche  Berufung  Joseph  Smiths. 

Eins  steht  fest:  Niemand  wird  es  je  fertigbringen,  die  Lehren  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  durch  die  Heilige  Schrift  zu  widerlegen,  denn 
sie  sind  vollkommen.  Wenn  Joseph  Smith  ein  Betrüger  war,  woher  bekam 
er  all  diese  Weisheit?  Welche  Macht  inspirierte  seinen  Geist  beim  Legen 
der  Grundlage  für  eine  Kirche  nach  der  früheren  Ordnung?  Wie  konnte 
ein  Betrüger  die  gesamte  Weisheit  von  siebzehn  Jahrhunderten  so  weit 
übertreffen,  ein  System  ins  Leben  zu  rufen,  das  sich  von  jedem  andern 
unter  dem  Himmel  unterscheidet  und  doch  mit  den  Lehren  Jesu  und 
Seiner  Apostel  in  jeder  Einzelheit  in  Übereinstimmung  steht? 

Wo  gibt  es  einen  Menschen,  mag  er  noch  so  große  Fähigkeiten  be- 
sitzen, der  den  Beweis  erbringen  kann,  daß  die  Lehre  Joseph  Smiths 
falsch  sei?  Predigten  die  früheren  Heiligen  bußfertigen  Gläubigen  die 
Taufe  zur  Vergebung  der  Sünden?  Joseph  Smith  tat  dasselbe.  Lehrten 
sie  das  Auflegen  der  Hände  für  die  Gabe  des  Heiligen  Geistes?  Lehrten 
die  Heiligen  früherer  Tage,  daß  es  in  einer  Kirche  Apostel,  Profeten, 
Evangelisten,  Hirten,  Lehrer,  Diakone,  Bischöfe  und  Älteste  gab,  die  Gott 
alle  inspirierte?  Dasselbe  lehrte  Joseph  Smith,  der  Profet  dieser  Zeit. 
Eine  Lehre  ist  so  vollkommen  wie  die  andre,  was  ein  kräftiger  Beweis 
dafür  ist,  daß  Joseph  Smith  von  Gott  gesandt  war. 

Weitere  lebende  Profeten  und  neue  Offenbarung  zu  erwarten,  ist 
weder  schriftwidrig  noch  unvernünftig.  Wenn  Gott  Männer  berufen  und 
bevollmächtigt  hat,  in  irgendeiner  Dispensation  ein  Werk  auszuführen,  so 
geschah  es  durch  neue  Offenbarung  und  nicht  durch  ein  unerklärliches, 
inneres  Gefühl,  welches  den  Geist  in  Ungewißheit  und  Zweifel  beläßt. 
Gott  redete  mit  Adam  und  sagte  ihm,  wie  und  warum  er  opfern  sollte, 
und  wenn  Er  (Gott)  etwas  von  ihm  wünschte,  so  machte  Er  es  ihm  bekannt. 
Gott  sprach  mit  Kain  und  rechtete  mit  ihm,  daß,  wenn  er  das  Rechte  tun 
würde,  er  angenehm  sei;  aber  Kain  war  so  eigensinnig,  daß  ihm  nicht 
geraten  und  somit  nicht  geholfen  werden  konnte.  Mit  Seth  und  Enoch 
sprach  der  Herr  und  gab  ihnen  Ratschläge;  sie  gehorchten  und  wurden 
dadurch  gesegnet.  Nicht  nur  Enoch  wurde  erlöst,  sondern  eine  ganze  Stadt, 
weil  sie  neuer  Offenbarung  gehorchten.  Noah  wurde  durch  neue  Offen- 
barung berufen,  ein  Prediger  der  Gerechtigkeit  zu  sein  und  die  Arche  zu 
bauen.  Viele  andre  Vorgänge  im  Alten  Testament  bezeugen,  daß  ständige, 
neue  Offenbarung  die  Verbindung  zwischen  Himmel  und  Erde  herstellte. 

Auch  um  die  Mitte  der  Zeit,  die  Dispensation  Christi,  blieb  die  Weise 
göttlicher  Berufung  die  gleiche.  Johannes,  Christi  Vorläufer,  wurde  durch 
den  Geist  der  Profezeiung  berufen,  wie  durch  den  Engel  Gabriel  und 
Zacharias,  Johannes  Vater,  kündgetan.  Jesus  selbst  wurde  von  Seinern 
Himmlischen  Vater  berufen  und  berief  wiederum  Apostel,  zu  denen  Er 
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sagte:  „Ihr  habt  mich  nicht  erwählet;  sondern  ich  habe  euch  erwählet  und 
gesetzt,  daß  hier  hingehet  und  Frucht  bringet  ..."  [Joh.  15:16].  Paulus 
und  Barnabas  wurden  beide  durch  neue  Offenbarung-  zur  Apostelschaft 
berufen.  [Apost.  13:1—4]. 

Als  die  Menschheit  den  Geist  der  Profezeiung  und  neue  Offenbarung 
verlor,  da  verlor  sie  auch  alle  andern  Gaben  und  Segnungen  und  behielt 
nur  eine  tote  Form  der  Gottesanbetung.  (2.  Tim.  3:1—5). 

Joseph  Smith  wurde  von  dem  Tage  seiner  ersten  Vision  ab  bis  zu 
seinem  letzten  Tag  durch  neue  Offenbarung  geleitet.  Er  lehrte,  daß  Gott 
immer  Seinen  Willen  Seinen  bevollmächtigen  Dienern  kundtun  wird,  wenn 
Er  solche  auf  Erden  hat.  Joseph  Smith  lehrte  die  einfache  Wahrheit.  Er 
war  beauftragt  worden,  die  Grundsätze  und  Lehrendes  wahren  Evangeliums 
zu  verkündigen. 

Jedermann,  der  mit  gebetsvollem  Herzen  das  Leben  und  die  Lehren 
dieses  Profeten  studiert  und  die  von  ihm  gelehrten  Prinzipien  anwendet, 
wird  selbst  ein  Zeugnis  über  die  göttliche  Berufung  und  Mission  des  Mannes 
empfangen,  durch  den  das  wahre  Evangelium  Jesu  Christi  in  seiner  Fülle 
in  diesen  letzten  Tagen  auf  Erden  wiederhergestellt  wurde. 


Aus  der  Geschichte 
der  Deutsch  sprechenden  Missionen. 

Fortsetzung. 

In  Langnau  wurden  im  Juni  1876  Präsident  Stucki  und  Bruder  Theurer 
vor  Gericht  gefordert  und  wegen  Verbreitung  der  Lehren  des  Mormonis- 
mus zu  50  Franken  Geldstrafe  verurteilt  auf  Grund  eines  Gesetzes,  das 
die  „Verteilung  unanständiger  Schriften  und  die  Verbreitung  unmoralischer 
Dinge"  verbot;  außerdem  wurden  die  Traktate  konfisziert.  Darauf  appellierte 
Präsident  Stucki  an  die  Polizeibehörde  in  Bern.  Diese  bestätigte  den  Ent- 
scheid des  Richters  in  Langnau.  Eine  Berufung  an  den  Obersten  Gerichts- 
hof brachte  jedoch  Präsident  Stucki  den  Sieg. 

In  Mannheim  und  Ludwigshafen  hatte  Ältester  Theurer  guten  Erfolg; 
er  taufte  in  drei  Monaten  31  Personen. 

Im  Juni  1876  wurde  Präsident  Stucki  ehrenvoll  entlassen;  sein  Nach- 
folger wurde  Ältester  Jos.  S.  Home. 

Im  Herbst  dieses  Jahres  hielt  Ältester  Rulon  S.  Wells  im  Verein  mit 
dem  Ältesten  Theodor  Brändli  mit  Erlaubnis  der  Polizeibehörde  eine  Ver- 
sammlung in  Berlin  ab,  zu  der  achtzig  bis  neunzig  einflußreiche  Personen 
erschienen  waren.  Obgleich  die  Brüder  niemand  tauften,  hatten  sie  doch 
die  beste  Hoffnung,  daß  die  Saat  in  der  Zukunft  gute  Früchte  bringen 
werde.  Nicht  lange  danach  taufte  Ältester  Brändli  in  Berlin  acht  Personen. 
Ältester  Rulon  S.  Wells  setzte  seine  Arbeit  in  der  Ostschweiz  fort.  Im 
Juni  1877  erhielt  er  seine  ehrenvolle  Entlassung. 

Der  Geist  der  Verfolgung  war  in  der  Schweiz  noch  nicht  ganz  ver- 
schwunden. Noch  immer  galten  die  Diener  des  Herrn  so  manchem  Pöbel- 
haufen als  Edelwild.  Wie  der  Herr  Seine  Diener  vor  der  Wut  der  Feinde 
zu  schützen  vermag,  .lehrt  folgender  Vorfall.  Im  September  des  Jahres 
1 877  begaben  sich  die  Ältesten  Brändli  und  Hiram  B.  Clawson  nach  Simmen- 
thal.  Nach  der  Versammlung  hatten  sich  zwölf  Kerle  an  jeder  Seite  des 
Weges  aufgepflanzt,  bewaffnet  mit  Stöcken,  um  die  Ältesten  zu  schlagen. 
Der  Herr  aber  blendete  ihre  Augen,  und  den  Ältesten  geschah  kein  Leid. 
Der  Führer  der  Bande  wünschte  zu  wissen;  wo  der  „Prediger"  (Bruder 
Brändli)  geblieben  wäre;  aber  dieser  war  unbemerkt  entkommen. 
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Nicht  so  glatt  lief  ein  anderer  Vorfall  ab,  der  sich  auch  in  Simmen- 
thal  abspielte.  Das  Haus,  in  dem  sich  die  Ältesten  Theodor  Brändli  und 
Reinhard  Maser  aufhielten,  wurde  von  einem  Pöbelhaufen  umgeben,  der 
mit  Trommeln,  Trompeten,  Kuhglocken  einen  Höllenlärm  aufführte.  Zwei 
Tage  später,  an  einem  Sonntage,  am  19.  Mai,  erlebten  sie  anläßlich  einer 
Abendmahlsversammlung  in  Riengoldingen  dasselbe  Wildkatzenkonzert. 
Die  Brüder  begaben  sich  in  das  Haus  des  Bruders  Gottfried  Leuscher 
außerhalb  des  Dorfes.  Ein  Pöbelhaufe  von  mehr  als  hundert  Kerlen,  die  durch 
Alkohol  angefeuert  waren,  sammelte  sich  vor  dem  Hause  an.  Der  An- 
führer versuchte  mehrmals  die  Heiligen  aufzufordern,  ihre  Priester  heraus- 
zugeben; doch  diese  verweigerten  es.  Schließlich  entspann  sich  ein  Kampf, 
der  15  Minuten  dauerte.  Den  Brüdern  gelang,  es  den  Pöbelhaufen  zurück- 
zutreiben. Bruder  Leuschers  Arm  war  gebrochen,  und  Bruder  Spori  hatte 
eine  üble  Kopfwunde  erhalten.  Zum  Glück  war  niemand  getötet  worden. 
Ältester  Miller  mußte  von  Simmenthai  flüchten,  da  einige  der  eifrigen 
„Christen"  ihn  mit  einer  Forke  zu  töten  versuchten. 

Im  Jahre  1877  empfing  Präsident  Home  die  Nachricht  von  seiner 
ehrenvollen  Entlassung.  Ältester  Henry  Flamm  wurde  berufen,  seine  Arbeiten 
fortzusetzen. 

In  Württemberg  arbeitete  Ältester  Jakob  Müller;  er  taufte  dort  18 
Personen. 

Die  Missionsarbeit  in  Deutschland  erwies  sich  immer  noch  als  äußerst 
schwierig.  Nur  in  Ludwigshafen  waren  erfreuliche  Fortschritte  zu  berichten. 
In  Berlin  konnte  Ältester  Fuhrmeister  sechs  Personen  taufen. 

Ältester  William  Budge  wurde  berufen,  über  die  Europäische  Mission 
zu  präsidieren,  und  bald  nach  der  Übernahme  seiner  Arbeiten  besuchte 
er  das  Schweizerisch-Deutsche  Missionsfeld.  In  Ludwigshafen  fand  er  die 
Heiligen  einig  und  voller  Eifer  und  Tatkraft.  Zweidrittel  der  Mitglieder  hatten 
vor  ihrem  Übertritt  zur  Kirche  Jesu  Christi  der  römisch-katholischen  Kirche 
angehört. 

Mit  eigenartigen  Gefühlen  betrat  Ältester  Budge  den  schweizerischen 
Boden,  auf  dem  er  25  Jahre  zuvor  bittere  Verfolgung  und  Kerkerhaft  hatte 
erleiden  müssen.  In  Schaffhausen  war  er  als  armer,  kranker  Fremdling 
gelandet  mit  keinem  andern  Freund  als  seinem  Himmlischen  Vater;  jetzt 
aber  durfte  er  die  frohe  Botschaft  dem  Schweizervolke  öffentlich  predigen. 

Die  Zeiten  der  schwersten  Verfolgungen  in  der  helvetischen  Republik 
gehörten  der  Vergangenheit  an;  Satans  Anstrengungen  waren  hier  erfolg- 
los geblieben.  So  sah  er  sich  denn  nach  einem  andern  Schauplatz  seiner 
Ränke  um,  und  er  erwählte  sich  das  Gebiet,  das  ihm  das  gefährlichste 
zu  sein  schien. 

In  einer  pfälzischen  Zeitung  erschien  eine  Nachricht  mit  folgendem 
Inhalt:  „Wir  haben  erfahren,  daß  die  Mormonensekte  zahlreiche  Anhänger 
in  Ludwigshafen  und  Mannheim  hat.  Kürzlich  fand  das  Begräbnis  einer 
Mormonin  statt,  zu  dem  kein  Geistlicher,  aber  ein  Mormori£nbruder  er- 
schienen war,  und  dieser  erklärte,  daß  die  Religion  der  Mormonen  die 
einzig  wahre  sei.  Wir  wissen  gegenwärtig  nicht,  ob  das  öffentliche  Er- 
scheinen von  Mormonenaposteln  gesetzlich  gestattet  ist;  doch  wünschen 
wir  ernstlich,  daß  etwas  getan  werden  sollte,  den  Einfluß  dieser  gottlosen 
Sekte  und  die  öffentliche  Verbreitung  ihrer  Lehren  zu  unterbinden."  Die 
Polizei  wurde  aufmerksam,  und  ein  geharnischter  Befehl  kam  von  Speyer, 
daß  alle  privaten  und  öffentlichen  Versammlungen  der  Mormonen  und  die 
VollziehungvonVerordnungen  seitens  der  Mormonen  verboten  werden  sollten, 
bis  weitere  Untersuchungen  vorgenommen  werden  würden.  Bücher  und  Schrif- 
ten der  Kirche  wurden  zur  Untersuchung  eingefordert;  sie  wurden  nach  einigen 
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Tagen  zurückgesandt  mit  der  Antwort,  daß  die  Angelegenheit  nur  durch 
den  bayerischen  König  entschieden  werden  könnte. 

In  der  Zwischenzeit  tauften  die  Brüder  drei  Personen  und  segneten 
einige  Kinder  und  hielten  in  den  Wäldern  am  rechten  Rheinufer  Ver- 
sammlungen ab. 

Im  Jahre  1879  kehrte  Ältester  Henry  Flamm  nach  seiner  ehrenvollen 
Entlassung  nach  Zion  zurück.  Ältester  Serge  L.  Ballif  wurde  sein  Nach- 
folger. 

Mitte  des  Jahres  1879  führt  der  statistische  Bericht  als  neue  Gemein- 
den auf:  Valengin  (13  Mitgl.)  in  der  Jurakonferenz,  Hubrieswald  (22), 
Schaffhausen  (9),  beide  in  der  Ostschweizkonferenz,  Berlin  (48)  und  Hal- 
berstadt (17)  in  der  deutschen  Konferenz. 

Ältester  Serge  L.  Ballif  wurde  benachrichtigt,  daß  es  nutzlos  wäre, 
den  König  von  Bayern  um  Vorrechte  zu  ersuchen,  die  er  andern  Religions- 
gemeinschaften verweigert  hätte.  Mit  diesem  Bescheid  mußte  sich  die 
Mission  begnügen.  Die  Heiligen  von  Ludwigshafen  versammelten  sich 
von  nun  an  auf  der  rechten  Rheinseite,  die  zu  Baden  gehörte.  Die  Ver- 
sammlungen in  Mannheim  waren  stets  gut  besucht.  Es  erschienen  zu  den 
Versammlungen  mehr  Untersucher  als  Mitglieder  der  Kirche. 

Am  Schluß  des  Jahres  1879  wurde  die  neuorganisierte  Gemeinde 
Wald  (25)  der  Ostschweizkonferenz  zugefügt.  In  Deutschland  bestanden 
zu  dieser  Zeit  zwei  Konferenzen:  die  nord-  und  süddeutsche.  Zur  nord- 
deutschen gehörten  Berlin  (52)  und  Halberstadt  (17),  zur  süddeutschen 
Ludwigshafen  (92);  außerdem  wohnten  in  Süddeutschland  zerstreut  61 
Mitglieder.  In  der  italienischen  Konferenz  war  es  dem  Lokalältesten  Rivoir 
gelungen,  drei  Personen  zu  taufen. 

Daß  sich  die  Ältesten  trotz  polizeilicher  Verbote  nicht  scheuten,  in 
der  Pfalz  weiterhin  das  Evangelium  zu  predigen,  zeigt  ein  Bericht  aus 
dem  Jahre  1880,  wonach  in  Speyer  eine  Witwe  und  ihr  Sohn,  ein  Bap- 
tistenprediger, getauft  worden  waren.  Bald  wurde  auch  hier  den  Brüdern 
die  Ausbreitung  des  Evangelium  verboten. 

Im  August  1880  wurde  eine  Konferenz  in  Berlin  einberufen,  zu  der 
auch  Präsident  William  Budge  erschienen  war.  Fortsetzung  folgt. 


Aus  den  Missionen. 

Schweizerisch-Deutsche  Mission. 

Ehrenvoll  entlassen  wurden  die  Ältesten:  Carl  A.  Koelliker,  (Zürich); 
Phill  O.Smith,  (Hannover);  John  I.Howard,  (Kassel);  Gottfried  Ba  r  1 1  o  m  e,  (Bern); 
Georg  Feulner,  (Nürnberg);  Samuel  Keiser,  jr„  (Bern). 

Versetzungen:  Die  Missionare:  Joseph  C.  Eyring  von  Missionsschule  nach 
Eßlingen,  (Stuttgart);  Jesse  Nelson  von  Missionsschule  nach  Hamburg  (Hamburg); 
Rupert  Ruesch  von  Missionsschule  nach  Hamburg  (Hamburg);  Blaine  McMurrin 
von  Missionsschule  nach  Luzern,  (Zürich).-  Lawrence  Bee  von  Missionsschule 
r.ach  Reutlingen  (Stuttgart);  Ben  B.  Hains  von  Hannover  nach  Gotha  (Kassel); 
J.  R.  Morrell  von  Bremen  nach  Karlsruhe  (Karlsruhe);  Mac  M.  Wade  von 
Hannover  nach  Bremen  (Bremen);  Gibson  R.  Smith  von  Herford  nach  Bremen 
(Bremen);  Hermann  B.  Ehlers  von  Bremen  nach  Bielefeld  (Bielefeld);  Paul  H. 
Kunzler  von  Kassel  nach  Hannover  (Hannover);  Perry  Steward  von  Essen 
nach  Mühlhausen  (Basel);  Robert  Tschaggeny  von  Mannheim  nach  Freiburg 
(Basel);  Durrel  W.  Corry  von  Mühlhausen  nach  St.  Gallen  (Zürich);  Abraham 
Bargaehr  von  Luzern  nach  Thun  (Bern);  Delbert  Fuhriman  von  Coburg  nach 
Eisenach  (Kassel). 


-    367    - 
Apostel  John  A.  Widlsoe  besudit  Basel. 

Die  Basler  Geschwister  und  Freunde  hatten  am  12.  November  das 
Vorrecht,  Dr.  John  A.  Widtsoe,  den  Präsidenten  der  Europäischen  Mission, 
und  ein  Apostel  des  Herrn,  unter  sich  zu  haben,  begleitet  von  seiner  Gattin, 
Leah  D.  Widtsoe.  Zur  Feier  des  Tages  wurde  ein  besondres  Programm 
durchgeführt,  das  die  Besucher  sichtlich  erfreute.  Nach  dem  Singen  eines 
Begrüßungsliedes  von  den  Bienenkorbmädchen,  überreichten  die  Boy  Scouts 
Präsident  Widtsoe  als  Andenken  an  diesen,  seinen  ersten  Besuch  der 
Basler  Gemeinde,  ein  photographisches  Bilderbuch  über  die  Schweiz. 
Auch  die  Kleinsten  der  Kleinen  —  sechs  in  Weiß  gekleidete  Mädchen  der 
Kindergartenklasse  —  beteiligten  sich  an  dem  Programm,  indem  sie  Ge- 
schwister Widtsoe  durch  Singen  eines  Liedchens,  mit  einer  Blumenspende 
verbunden,  ihren  Gruß  darbrachten.  Bewegten  Herzens  dankte  Präsident 
Widtsoe  den  Kleinen  und  küßte  sie. 

Darauf  gab  Schwester  Widtsoe  ein  wunderbares  und  eindrucksvolles 
Zeugnis  von  der  Wahrheit  des  Evangeliums. 

Dann  hielt  Präsident  Widtsoe  eine  vom  Geist  der  Inspiration  getragene 
Rede  über  die  Wahrheit  des  Mormonismus.  Andächtig  lauschten  die  Zu- 
hörer seinen  Worten,  aus  denen  sich  deutlich  offenbarte,  daß  ein  besondrer 
Zeuge,  ein  wahrer  Apostel  des  Herrn  in  unsrer  Mitte  weilte.  —  Nur  zu 
schnell  verstrich  die  Zeit.  —  Dankbar  und  neugestärkt  traten  die  zahlreich 
erschienenen  Besucher  den  Heimweg  an. 


Die  Sternabteilung  nach  Basel  verlegt! 

Allen  unsern  Geschwistern,  Freunden  und  besonders  unsern  Stern- 
agenten bringen  wir  hiermit  zur  Kenntnis,  daß  die  Sternabteilung  tech- 
nischer Vereinfachung  halber  von  Dresden  nach  Basel  verlegt  worden 
ist.  Der  Stern  wird  also  mit  dem  Ersten  des  Jahres  1930  ab  wieder 
von  Basel  aus  herausgegeben.  Alle  den  Stern  betreffenden  Anfragen, 
Einsendnngen  von  Versammlungsberichten,  Abonnentenlisten 
usw.  sind  deshalb  von  jetzt  an  die  Adressen  der  Schweizerisch - 
Deutschen  Mission  vorzunehmen,  und  zwar  für  Deutschland  und  Oester- 
reich  nach  Lörrach  (Baden),  Postschließfach  208  und  für  die  Schweiz 
und  das  übrige  Ausland  nach  Basel  (Schweiz),  Leimensirafje  49. 

Es  wird  gebeten,  alle  Bezugsgelder  von  Deutschland  auf  das  Post- 
scheckkonto: Schweizerisch -Deutsche  Mission  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage  in  Lörrach  (Baden),  Postscheckamt  Karls- 
ruhe Nr  9979  und  von  der  Schweiz  auf  das  Postscheckkonto:  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage,  Basel  V  Nr.  3896,  einzuzahlen. 

Edward  P.  Kintball.  Fred  Tadje. 

Präsident  der  Präsident  der 

Deutsch-Oesterreichischen  Mission.        Schweizerisch-Deutschen  Mission. 


Wer  würde  ältere  Stern-Ialsrgänge  verhauten? 

Zur  Vervollständigung  der  Bibliothek  benötigt  das  Büro  in  Salzseestadt  noch 
folgende  Jahrgänge  des  Sterns: 

Band  37  (von  1905)  Band  47  (von  1915) 

Band  39  (von  1907)  Band  48  (von  1916) 

Band  40  (von  1908)  Band  49  (von  1917) 

Band  41  (von  1909)  Band  50  (von  1918) 

Band  42  (von  1910)  Band  51  (von  1919) 

Band  43  (von  1911)  Band  52  (von  1920) 

Band  45  (von  1913) 
Diese  Jahrgänge   können   eingebunden  oder,  noch   besser,  uneingebunden 
sein.  Ein  annehmbarer  Preis  wird  dafür  bezahlt.  Interessenten  wollen  sich  mit 
dem  Missionsbüro  Basel,  Leimenstraße  49  in  Verbindung  setzen. 
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•  Anfragen  im  Stern  zwecks  Urkundensammlung  für  Bezieher  der  Zeitschrift  kostenlos  • 

Der  Werl  eines  Tagebuches. 

Es  war  bereits  im  Jahre  1862,  als  ein  englischer  Schriftsteller  im  „London 
Magazine"  folgenden  Aufsatz  über  die  Führung  eines  Tagebuches  schrieb.  Für 
die  Familiengeschichte  ist  dies  so  unendlich  wertvoll. 

„Wenn  ein  Mensch  kein  Tagebuch  führt,  bricht  der  Weg  dort  hinter  ihm 
ab,  wo  sein  Fuß  ihn  verlassen  hat,  und  vergangene  Tage  sind  wenig  mehr 
als  ein  leeres  Blatt.  Sein  Leben  beschränkt  sich  nur  auf  das  Heute.  Wer  wüßte 
nicht,  wie  unvollkommen  das  Gedächtnis  ist?  Es  vergißt  nicht  nur,  es  führt  auch 
irre.  Die  Dinge  verbleichen  nicht  nur,  sie  ändern  auch  ihr  Gesicht,  ihren  Ort, 
sie  werden  schließlich  etwas  von  der  Tatsache  gänzlich  Abweichendes. 

Die  Perspektive  des  Bildes  der  Vergangenheit,  wenn  es  nicht  durch  Nieder- 
schrift gestützt  ist,  erweist  sich  als  ganz  falsch  .  .  .  Ein  Mensch  brauchte  bei- 
nahe überhaupt  nicht  gelebt  zu  haben,  wenn  er  vergißt,  daß  er  gelebt  und  was 
er  in  jenen  Tagen  getan  hat.  Ich  denke  jedoch,  daß  jeder  mit  Interesse  rück- 
wärts blickt  und  die  Tage  zu  übersehen  wünscht,  sowie  das,  was  er  damals  tat 
und  gedacht  hat. 

Die  Mühe  der  Führung  eines  Tagebuches  ist  nicht  groß.  Ein  paar  Zeilen, 
ein  paar  Worte  genügen,  um  alles  beim  Lesen  zurückzurufen.  .  .  .  Reich  muß 
das  Leben  eines  Menschen  sein,  der  ein  Tagebuch  führt,  ohne  daß  jemand  es 
weiß.  Millionen  kleine  Bande  verbinden  ihn  dadurch  mit  allen  Menschen,  unter 
denen  er  lebt.  Wenn  er  rückwärts  blickt,  ist  das  Leben  für  ihn  kahl;  es  ist  um- 
geben und  durchwoben  von  tausenden  kleiner  Begebenheiten,  die  demselben 
Schönheit,  Güte  und  Wirklichkeit  verleihen.  ' ' 

Das  Leben  mancher  Leute  ist  wie  ein  eichener  Spazierstock,  gerade,  poliert, 
nützlich,  aber  hart  und  kahl.  Das  Leben  andrer  —  und  möge  deins  und  meins, 
dies  immer  sein,  lieber  Leser  — ,  ist  wie  jene  Eiche,  als  sie  noch  kein  Stock 
war,  sondern  ein  Zweig,  der  blattumwoben  mit  vielen  kleinen  Ästen  am  sommer- 
lichen Baum  grünt  und  sich  wiegt. 

Das  Tagebuch  spiegelt  diese  kleinen  Äste  wider —  es  birgt  die  Seele  jener 
lang  vergessenen  Tage,  es  ist  das  „Lang,  lang  ist's  her"  selbst.  Es  atmet  den 
Duft  von  Rotdornhecken  aus,  aus  ihm  wehen  die  weichen  Lüfte,  welche  unser 
einstmals  sonnengoldenes,  lockiges  Haar  umspielten,  als  Hände,  die  nun  ruhen, 
es  streichelten;  es  leuchtet  aus  ihm  der  Sonnenstrahl  auf  dem  Grase,  wo  unsere 
jungen'HändeMargritenkränze  flochten;  es  gibt  Melodien  wider,  die  uns  aus  keiner 
Oper  tönen  können.  Darum,  mein  Freund,  führe  ein  Tagebuch."         Beobachter. 


Anfragen. 

Hofmann,  Caub  a. Rhein;  Krumm,  Caub  a. Rhein;  Weghardt,  Weilburg 
an  der  Lahn. 

In  meinem  Stammbaum  Zapf,  der  320  Jahre  zurückgeht,  fehlen  einige 
Söhne  meiner  Ahnen,  die  in  den  Jahren  1700 — 1800  von  Epfenbach,  Bezirk 
Heidelberg- Sinsheim,  ausgewandert  sind  nach  Amerika.  Weiter  wanderten 
aus,  am  31.  Juli  1815,  Georg  Friedrich  Zapf,  *  2.  Febr.  1778  Epfenbach,  mit 
seiner  Ehefrau  Katharina  Arnold  und  7  Kindern  (Nordamerika?)  wahrscheinlich. 
1840 — 70  wanderten  wiederum  einige  aus,  deren  Verbleib  unbekannt  ist.  Um 
eine  vollständige  Ahnentafel  anfertigen  zu  können,  hätte  ich  gern  die  Namen  der 
in,  Amerika  lebenden  Nachkommen.  Johann  Emil  Zapf,  Mannheim,  Weyl-Str.  8. 
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